
Die pol i t ische P räsenz von Theologie und K irche w ird zunehmend 

von Ereign issen best immt, welche diese nicht selbst kontro l l ieren 

können. Doch auch ein B l ick in die Geschichte zeigt: Die Zeiten re l i -

g ionspol i t ischer Selbstverständ l ichkei t hat es nie gegeben. 

Theologische Glaubw ürdigkeit entscheidet sich heute nicht sel ten 

an Orten, die im Grenzgebiet zu säku laren Entw ürfen entstehen. 

H ier gelangen Machtsysteme an ihr Ende, neue Diskursformen er-

w achsen. Dies mag veruns ichern , gerade weil diese Orte meist n icht 

k irch l ich-theologisch abgesteck t s ind. Wer s ich aber t ro t zdem in 

den pol i t ischen Diskurs einbr ingt , ver läss t den Rahmen dogmat isch 

aus t a r i e r t e r S icherhei ten . Das macht die Lage nicht w eniger pre-

kär: Vor diesem Hintergrund eine öffent l ich s ichtbare Theologie zu 

t re iben , i s t abenteuer l ich . Dennoch da r f d ieser Aufgabe nicht aus 

dem Weg gegangen w erden. 

Andreas G. Weiß entw i r f t einen unkonventionel len Ansatz pol i t isch 

o r i en t i e r t e r Theologie: In k r i t i scher Auseinandersetzung mit John 

M ilbanks Radical Orthodoxy, einem der e in f lussre ichsten theo-

logischen P rogramme der Gegenw art, macht er deut l ich, warum 

eine öffent l ich relevante Theologie im 21 . Jah rhunder t n icht ein-

fach aus dem Innenraum theologischen Denkens gener ie r t w erden 

kann. Unter Rückgr i f f au f in terd isz ip l inäre Wege in Phi losophie, 

Gesch ichts- und Ku lturw issenschaften entw ir ft er eine Haltung 

inkarnat ionstheologischer Ereign istheologie. Sein Vorsch lag: Eine 

Haltung, die sich aus dem Kern des chr ist l i chen Denkens speist , 

s ich aber nie in der ver führer i schen Selbsts icherhei t abgeschlos-

sener Ordnungen s icher wähnen kann. 


